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        Wenn eine geheime Feinde-mit-gewissen-Vorzügen-Situation zur bekanntesten Fake-Ehe der Welt wird …

      

        

      
        Die Welt kennt mich als Landry Davis, Supermodel. Ein wunderschönes Gesicht und hammermäßige Bauchmuskeln, die für Hunderte von Fantasien gesorgt haben.

      

        

      
        Für meine Freunde bin ich einfach Landry, das schnippischste (sprich: lustigste) Mitglied unserer Milliardärsbruderschaft.

      

        

      
        Aber für Kenji Toma, den atemberaubenden und oh-so-fähigen persönlichen Assistenten, in den ich seit Jahren verliebt bin, bin ich „dieser verdammte Landry“, der charismatische Nichtsnutz, der wochenlang verschwindet, um dann wieder aufzutauchen – weil er in Schwierigkeiten steckt. Sein Lieblingsfeind mit gewissen Vorzügen. Ein Mann, in den er sich weigert, sich zu verlieben (was ich versucht habe) und dem er auch nicht widerstehen kann (und ich bin nicht zu stolz, das auszunutzen).

      

        

      
        Doch was keiner von ihnen weiß, ist, dass ich noch einen anderen Titel habe – genau genommen ein ganz anderes Leben. Eines, in das ich hineingeboren wurde. Eines, das mit riesigen Ländereien, einem Adelstitel und einer Menge familiärer und politischer Erwartungen verbunden ist. Ein Leben, das ich viel zu lange geheim gehalten habe … und das ich eigentlich auch noch ein bisschen länger geheim halten möchte.

      

        

      
        Zumindest bis ich erfahre, dass Kenji in Gefahr ist.

      

        

      
        Wenn all mein Geld und mein Ruhm den Mann, den ich liebe, nicht retten können, zögere ich nicht, meine lange verborgene politische Macht einzusetzen, um ihn in Sicherheit zu bringen, auch wenn ich mich damit als Viscount Hawling, den nächsten Earl of Davencourt, zu erkennen geben muss …

      

        

      
        Und so tun, als wäre der Mann, der es liebt, mich zu hassen, in Wirklichkeit mein liebevoller und in mich vernarrter Ehemann.
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          KENJI

        

      

    

    
      „Hast du irgendeine Suppe da?“, forderte Landry. „Ich bin am Verhungern, aber ich sollte bis nach dem Shooting morgen nichts Festes essen.“

      „Nein. Aber an der Ecke gibt es einen Ramen-Laden. Du solltest dort hingehen“, antwortete ich mit Betonung auf dem Wort „gehen“, um jede Art von Missverständnis auszuschließen.

      Landry ignorierte mich und streckte seinen langen, schlanken Körper auf meinem Bett aus. „Was ist mit Zitronen? Warum hast du nie frische Zitronen da, wenn du weißt, dass ich Zitrone in meinem Wasser brauche, um so viel runterzukippen, wie ich muss?“

      Ich gab mir alle Mühe, diese endlose, nackte Haut zu ignorieren, die er so arrogant zur Schau stellte. Der Mann konnte gar nicht anders, als sich eine Menge auf seinen Körper einzubilden, aber … hätte ich einen solchen Körper – für den Leute Millionen bezahlten, damit er ihre Kleidung präsentierte – wäre ich auch so arrogant. Leider machte eben diese Arroganz Landry nicht nur unausstehlich, sondern auch unwiderstehlich.

      Nicht, dass ich das jemals zugeben würde. Niemandem gegenüber. Nicht einmal unter Androhung der Todesstrafe.

      „Ich bin nicht dein Diener …“ Ich verstummte, denn obwohl ich nicht sein Diener war, war ich genau genommen sein Assistent. Und man könnte argumentieren, dass ein Assistent in der Tat darüber nachdenken sollte, die Dinge bereitzustellen, die ein Mann brauchte, um seinen Job zu machen – allerdings galt diese Argumentation nicht für Landry.

      Er rollte sich auf die Seite und stützte den Kopf auf eine Hand. Seine langen, blonden Haare waren verführerisch zerzaust, als hätte der Mann gerade die hungrigen Finger eines Liebhabers darin gehabt.

      Ich räusperte mich. „Du musst jetzt gehen.“

      Er warf das Laken beiseite und ließ seine Finger außen an seinem Oberschenkel hinunter und innen wieder hinauf gleiten, während er mir einen sehr bekannten Blick zuwarf.

      Ich drückte den Button meiner Achtsamkeits-App und fragte: „Was sagt Chaska Inira darüber, ruhig zu bleiben, wenn man provoziert wird?“

      „Wenn sich Emotionen wie eine stürmische See erheben, suche das stille Wasser unter dir. Eine Provokation ist nichts als ein Test – ein Spiegel, der dir zeigt, wie weit du deinen inneren Frieden gemeistert hast. Kämpfe nicht gegen den Sturm an; verankere dich im Verständnis für dein Gegenüber und lass das Unwetter vorübergehen.“

      Chaskas melodische Stimme beruhigte mich, als ich meine Pyjamahose zusammenlegte und in den Koffer packte. Obwohl ich den Louis-Vuitton-Koffer bereits seit über zwei Jahren besaß, behandelte ich ihn immer noch wie eine verwöhnte Prinzessin. Wer bezahlte schon so viel für einen kleinen Koffer? Niemand Vernünftiges, ganz klar. Das taten nur Leute mit mehr Geld als Verstand.

      „Ich habe dir doch gesagt, dass du ihn mögen würdest“, sagte Landry mit einem wissenden Nicken in Richtung des Koffers.

      „Und ich habe dir gesagt, dass ich keinen Louis Vuitton will. Ich wollte einen Samsonite, genau wie den, den du zerstört hast“, murmelte ich. Das war an sich keine Lüge. Es stimmte, dass ich einen ganz einfachen Ersatz für meinen alten, treuen Handkoffer haben wollte. Aber als er mir den hier gegeben hatte … nun, ich hatte mich nicht darüber beklagt.

      Landry setzte sich auf und spähte in den Koffer. „Bügelst du die? Wer zum Teufel bügelt Pyjamahosen? Warte. Ist das ein Kummerbund? Und was für eine Art von Retreat ist das eigentlich? Ich dachte, du würdest in einer Jurte wohnen, mit Yaks und klappernden Metallschüsseln oder so.“

      Ich ignorierte Landrys Stimme und versuchte, mich auf die in meinem Kopf zu konzentrieren, die mir aktiv und eindringlich von Mord abriet.

      Ich war ein ruhiges Gewässer, und Landry war der verdammte Sturm.

      „Ich begreife einfach nicht, warum du um die halbe Welt reisen musst, um dir noch mehr von diesem ‚Lebe, Lache, Liebe‘-Schwachsinn anzuhören. Du solltest hierbleiben“, fuhr Landry fort. Er streckte die Hand aus, um sich meine Fliege aus dem Koffer zu schnappen, aber ich gab ihm einen Klaps auf die Hand, bevor ich sie wegschob.

      „Wir hatten Sex. Unsere gemeinsame Zeit hat ihr nicht-bedauerliches Ende gefunden“, informierte ich ihn.

      Er ließ sich zurück auf die Kissen fallen und verschränkte die Hände hinter dem Kopf. Das hatte den – vermutlich beabsichtigten – Effekt, dass sein definierter Bizeps hervortrat. Ich verkniff mir ein Seufzen. Auch wenn ich den Mann an den meisten Tagen nicht unbedingt mochte, war Landry im Bett einfach unglaublich. Sein Körper war atemberaubend und er besaß eine äußerst talentierte Zunge.

      Außerdem hatte ich vor ein paar Jahren, als wir die bedauerliche Entscheidung getroffen hatten, „nur dieses eine Mal“ miteinander zu schlafen, herausgefunden, dass Landry Davis der großzügigste Liebhaber der Welt war.

      Ich war mir nicht sicher, was Chaska darüber zu sagen hätte, dass das Schicksal ein wunderbares Talent wie Landrys genommen und es in eine derart kindische, selbstverliebte Hülle packte, aber ich bezweifelte, dass mir seine Antwort helfen würde, längerfristig meine innere Ruhe zu finden. Das schaffte ich nie, wenn ich über Landry nachdachte.

      Als könnte er meine Gedanken hören, ließ besagter Mann eine Hand über seinen Brustkorb zu seinem Schwanz gleiten, der immer noch weich auf seinem Oberschenkel ruhte, nachdem er tief in mir gekommen war.

      Ich räusperte mich. „Ich fliege in sechs Stunden nach San Cordova. Ich werde vier Wochen weg sein. Und um deine Frage zu beantworten, es ist ein Achtsamkeits-Retreat in einem luxuriösen Insel-Resort … wie ich dir bereits gesagt habe.“

      Nicht, dass er zugehört hätte. Nicht, dass er wirklich zugehört hätte oder es ihn interessiert hätte.

      Ein wissendes Grinsen erschien auf seinem Gesicht. „Ha! Du kannst nicht auf deine Apple Watch verzichten. Oder auf deinen täglichen Latte. Gib es zu. Du musstest dir ein Retreat mit einem gewissen Luxus aussuchen.“

      Ich warf ihm einen Blick zu und drückte erneut auf den Button meiner App. „Was sagt Chaska darüber, auf sich selbst zu achten?“

      „Sich um sich selbst zu kümmern ist nicht egoistisch, es ist heilig. Dein Körper, dein Geist und deine Seele sind Instrumente für deine Reise, und sie müssen sorgsam behandelt werden. So wie die Sonne sich nicht dafür entschuldigt, dass sie scheint, oder der Fluss, dass er fließt, so darfst auch du nicht zögern, auf deine Bedürfnisse zu achten. Ruhe dich aus, wenn du müde bist, nähre dich mit Güte und suche Freude ohne Schuldgefühle. Erst wenn dein eigener Kelch voll ist, kannst du dich wahrhaftig in das Leben anderer ergießen.“

      „Siehst du? Ich werde meinen Kelch füllen, Arschloch“, sagte ich, bevor ich meinen Koffer zuklappte und am Reißverschluss zerrte.

      Landry setzte sich wieder auf. „Nimm mich mit. Ich bin gut, was das Füllen von Kelchen angeht. Ich bin mir ziemlich sicher, dass ich deinen Kelch vor ein paar Minuten gefüllt habe, und ich kann mich nicht an irgendwelche Beschwerden erinnern.“

      Zu meinem absoluten Horror spürte ich, wie mein Gesicht heiß wurde.

      Das war inakzeptabel. Er musste gehen.

      „Ganz sicher nicht. Das Retreat ist seit Wochen ausgebucht, und San Cordova ist eine kleine Insel, wo du dich zu Tode langweilen würdest. Es gibt auf der ganzen Insel keinen einzigen Tanzclub“, erklärte ich mit ernster Miene. „Dort gibt es nur das Resort, irgendein britisches historisches Gebäude, eine Kupfermine und sehr viele Kaffeepflanzen.“

      „Was, wenn … was, wenn du meine Szene bist?“

      Es dauerte einen Moment, bis ich verstand, was er sagte. Ich sah von meinem Koffer auf und blinzelte. „Ich? Was meinst du? Du findest doch sicher einen anderen, mit dem du Spaß haben kannst.“ Bei der Vorstellung, dass er mit jemand anderem Sex haben könnte, rebellierte mein Magen genauso wie beim Essen von Rosenkohl. Oder bei der Vorstellung von Bohnen auf Toast.

      „Nicht deswegen. Ich meine …“ Er stoppte und seine Nasenflügel blähten sich. „Vergiss es. Hey, Moment. Was ist mit unserer Monogamie-Regel?“

      Ich warf ihm einen bösen Blick zu. „Benutze dieses Wort nicht.“

      „Welches Wort? Monogamie?“ Er warf seine Haare nach hinten. „Das war nicht meine Idee, falls du dich erinnerst. Als wir das erste Mal zusammen waren …“

      „Nein, Regel. Wenn du es Regel nennst, impliziert das, dass das … dass wir …“ Ich presste die Lippen aufeinander. „Hier gibt es keine Erwartungen, Landry. Du kannst ficken, mit wem du willst und wann du willst.“ Ich umklammerte den Koffer weit fester als nötig. „Wir sind nicht zusammen.“

      Er hatte das schon öfter zur Sprache gebracht, das letzte Mal an Weihnachten, aber ich hatte deutlich gemacht, dass ich kein Interesse hatte. Das zwischen uns war entweder rein körperlich oder gar nicht.

      Landrys Blick war unerwartet heiß, als er auf meinen traf. „Als wir das erste Mal gefickt haben, sagtest du, dass es keine Wiederholung geben würde. Als es dann eine Wiederholung gab, sagtest du, das wäre nur, weil ich in der Zwischenzeit mit niemandem sonst geschlafen hatte und du dir sicher sein musstest, dass ich keine … wie war der genaue Ausdruck, den du benutzt hast? Ah, ja, Manky-Ho-Bazillen habe. Du sagtest, wenn ich dich jemals wieder anfassen will, muss ich meinen Schwanz für mich behalten.“

      „Das … klingt nicht nach einem Satz, den ich sagen würde“, log ich und packte die letzten paar Dinge, die ich noch brauchte, in mein Handgepäck.

      In Wahrheit erinnerte ich mich an die ganze Diskussion – an meine plötzliche Eifersucht bei dem Gedanken, dass Landrys Hände und Mund eine andere Person berührten, und an das ebenso heftige Aufflammen der Erleichterung, als er mit den Schultern gezuckt und zugestimmt hatte – aber ein Mann konnte nicht für das verantwortlich gemacht werden, was er gesagt oder gedacht hatte, bevor er die Erleuchtung gefunden hatte.

      „Wie auch immer, das spielt keine Rolle mehr“, fuhr ich fort. „Ich muss jetzt los. Du wirst dir jemand anderen suchen müssen, um deine … Bedürfnisse zu befriedigen.“

      Beinahe hätte ich „während ich nicht da bin“ hinzugefügt, aber das wäre kontraproduktiv gewesen. Einer der Hauptgründe, warum ich vier Wochen mit Achtsamkeitsmeditationen und sehr wenig Kontakt zur Außenwelt verbringen wollte, war die Aussicht, dass es mir helfen würde, meine Prioritäten neu zu ordnen und meine Ziele und Träume wieder in den Mittelpunkt zu rücken.

      Anders ausgedrückt – es würde mir helfen, mich auf die Dinge zu konzentrieren, die ich im Leben wirklich wollte … und mich nicht länger von dem Mann ablenken zu lassen, den ich scheinbar immer wieder in meinem Bett haben wollte.

      Er stand auf, streckte sich und schaffte es, aus dieser einen Bewegung eine ganze Show zu machen. Das Kunstwerk aus endloser goldener Haut beanspruchte zu viel Platz in meinem kleinen Schlafzimmer und ich hätte beinahe aufgestöhnt.

      Rasch schaute ich weg und konzentrierte mich stattdessen auf das Gemälde der Three Daughters, das ich mir auf meiner ersten Reise nach Majestic, Wyoming, gegönnt hatte, und atmete langsam aus. Auch wenn die Berglandschaft nicht ganz so atemberaubend war wie Landrys Körper, kam sie gleich an zweiter Stelle. Der Maler hatte die Berge in der goldenen Stunde festgehalten, wenn die Sonne gerade hinter dem Horizont versank und die schroffen Gipfel und den ruhigen Fluss im Vordergrund in warmes, bernsteinfarbenes Licht tauchte.

      Während der letzten Jahre hatte ich eine Menge Zeit in Majestic verbracht, da der Großteil der Männer, für die ich arbeitete – Landrys beste Freunde – dort ein Zuhause gefunden hatten, aber ich hatte es nie geschafft, die Stelle zu finden, die auf dem Gemälde dargestellt war. Doch ich stellte mir gerne vor, dort eines Tages eine Festung der Ruhe zu errichten –

      „Ist es das, was du wirklich willst, Kenji?“

      Irgendetwas in mir wimmerte, als ich meinen Namen in Landrys Stimme hörte.

      Etwas Furchtbares in mir.

      Etwas Unnötiges und Unerwünschtes.

      Und Dummes.

      Es dauerte einige lange Sekunden, bis ich mich daran erinnerte, dass wir über die Erfüllung von Landrys Bedürfnissen gesprochen hatten, und als das geschah, klang meine Stimme schnippischer als sonst. „Ja. Warum auch nicht?“

      Er hob seine langen Arme. „Oh, ich weiß auch nicht … vielleicht, weil wir seit drei verdammten Jahren zusammen sind?“

      „Wir sind nicht zusammen!“, rief ich. „Wie oft muss ich dir das noch sagen?“

      „Warst du seit dem ersten Mal mit jemand anderem zusammen?“, fragte er, auch wenn er die Antwort kannte.

      Ich drückte auf den Button meiner App. „Was würde Chaska dazu sagen, unerwünschte Quälgeister loszuwerden?“, stieß ich hervor.

      „Jedes Lebewesen hat seine Funktion, aber nicht jede Funktion hat einen Platz in deinem Raum. Behandle sie mit Respekt, denn auch der kleinste Eindringling erfüllt seine Aufgabe im großen Netz des Lebens. Suche zuerst das Gleichgewicht: Verstehe, was sie anlockt, und entferne sanft, was eindringt. Wenn sie nicht weichen, lenke sie mit Entschlossenheit, aber ohne Härte ab. Harmonie liegt nicht in der Zerstörung anderer, sondern in der Schaffung von Grenzen, die deinen Frieden schützen.“

      Ich schnippte mit den Fingern und zeigte auf ihn. „Grenzen.“

      Landry hob seine enge Laufhose vom Boden auf und schlüpfte hinein. Er war gestern Abend beim Joggen gewesen, als ich ihm geschrieben hatte, um ihn zu fragen, wie er auf die Einladung zur Baxter-Hicks-Gala antworten wollte. Statt mir seine Antwort zu schreiben, hatte er gefragt, ob er kurz vorbeikommen konnte, um auf die Toilette zu gehen und einen Schluck Wasser zu trinken.

      Ich hätte wissen müssen, dass es mit uns beiden nackt und erschöpft enden würde. Das tat es immer.

      „Es sind nur vier Wochen. Ich kann mich so lange selbst um mich kümmern. Es sei denn …“ Landry richtete seinen durchdringenden Blick auf mich. „Hast du vor, während deines Retreats mit anderen Leuten zu schlafen? Ist das der Grund?“

      Mein Herz machte einen irritierend wackeligen Schlag. „Das … geht dich nichts an.“

      „Chaska Inira“, sagte er in dieser dummen, singenden Stimme, wie er den Namen des Mannes immer aussprach. „Ich wette, du willst unter seine Zeremoniengewänder, stimmts? Wer würde das nicht wollen? Ich habe Bilder gesehen, weißt du. Er ist ein attraktiver Mann.“

      „Er ist mit seiner Bestimmung verheiratet“, erwiderte ich hochmütig.

      „Das bist du auch“, stellte Landry fest. „Was dich nicht davon abhält, nebenbei etwas Action zu haben.“

      Ich atmete tief durch. „Ich habe nicht die Absicht, mit meinem führenden Licht zu schlafen, nein. Und man kann es kaum als Bestimmung bezeichnen, auf euch fünf aufzupassen. Eher als ‚Zirkus‘.“

      Als ich die Stelle als Assistent von fünf Milliardären annahm, die sich selbst als „Brüder“ bezeichneten, war ich davon ausgegangen, dass sie mit dem Alter ruhiger werden würden. Dass mein Job vielleicht sogar – oh Gott – langweilig werden würde. Doch das Gegenteil war der Fall. Dank Babys, Pferden, Geschäfts- und Plattenverträgen und dem Zusehen, wie sich diese Idioten verliebten, waren meine Tage geschäftiger denn je.

      Landry griff nach seinem T-Shirt. Ich gönnte mir einen letzten bewundernden Blick auf seine Brust, seine Schultern und seine Bauchmuskeln, bevor mich der Stoff davon abhielt.

      „Warum kannst du mir keine direkte Antwort geben?“ Landrys Stimme war angespannt vor Frustration. „Du bist so verdammt zugeknöpft.“

      „Ich reise nach San Cordova, um mich zu sammeln, Landry. Um mich für das kommende Jahr zu erden. Um neue Methoden der Achtsamkeit und Meditation zu lernen. Nein, ich habe nicht vor, den Geistheiler – oder irgendjemand anderen – zu bitten, seinen Schwanz in mich zu stecken, während ich versuche, mich auf mich selbst zu konzentrieren.“

      Landry machte ein leises, knurrendes Geräusch in seiner Kehle. Wäre mein Schwanz nicht schon komplett verausgabt, wäre er bei diesem Geräusch vielleicht aufmerksam geworden.

      Ich ging um das Bett herum und drückte mit dem Finger gegen die Mitte seiner Brust. „Aber ich werde dir auch keine Versprechen machen, mit wem ich schlafe oder nicht. Das war nicht die Abmachung.“

      „Das war buchstäblich die Abmachung.“

      „Nein. Ich habe gesagt, dass ich nicht mehr mit dir schlafen würde, wenn du mit anderen Leuten geschlafen hättest. Ich habe weder um Versprechen gebeten noch welche gemacht.“

      Ich wollte meine Hand zurückziehen, aber Landry schnappte sich mein Handgelenk und hielt es fest. Mein Bauch spannte sich an, als ich die warme Stärke seiner Finger spürte. „Geh nicht“, sagte er sanft. „Bitte geh nicht.“

      Plötzlich wurde der Sauerstoff im Raum knapp, während in meinem Hinterkopf rote Warnlampen aufblitzten. Lass dich nicht von einem Mann davon abhalten, deinen Träumen zu folgen, rief ich mir in Erinnerung. Was willst du?

      Ihn, schrie mein verdammtes Herz.

      Ruhe, warf mein Unterbewusstsein ein. Konzentration. Erfolg. Wachstum. Achtsamkeit.

      Schwanz, fügte mein immer noch empfindlicher Arsch hilfsbereit hinzu.

      Unsere Blicke trafen sich und verharrten. Landry lehnte sich vor.

      Einen Sekundenbruchteil lang erwog ich es. Ich zog es in Erwägung, nachzugeben, bei ihm zu bleiben und zu versuchen, diese Feinde-mit-Vorzügen-Sache in etwas Reales und Gutes zu verwandeln.

      Doch dann erinnerte ich mich daran, warum das die schlechteste Idee überhaupt wäre: Ich kannte Landry Davis. Ich wusste alles über ihn, was es zu wissen gab.

      Er war ein professionelles Supermodel und ein unprofessioneller Playboy. Er war charmant und intelligent. Er liebte seine Freunde.

      Aber er war auch allergisch dagegen, Dinge ernst zu nehmen, Verantwortung zu übernehmen oder irgendetwas durchzuziehen. Die Häufigkeit, mit der er mich anflehte, seine verpassten Flüge umzubuchen, Kaution zu hinterlegen oder um die Welt zu fliegen, um irgendeinen internationalen Vorfall zu bereinigen, in den er hineingestolpert war, machte das deutlich. Früher, als ich mir noch die Mühe machte, nach dem Grund zu fragen, hatte er immer mit einem Schulterzucken erklärt: „Mir war langweilig.“

      Außerdem war er verdammt wettbewerbsorientiert … Weshalb ich seinen traurigen Augen nicht trauen konnte und auch nichts von dem, was er mir an Weihnachten darüber erzählt hatte, dass er eine Beziehung wollte.

      Landry wollte gewinnen. Und es war völlig ausgeschlossen, dass er mich gewinnen würde. Denn sobald das der Fall war, wäre er auch von mir gelangweilt.

      „Ich gehe“, sagte ich und versuchte, meine Antwort abzumildern, um weniger angriffslustig und eher neutral zu klingen. „Es ist mir wichtig.“

      Er ließ mein Handgelenk los und legte eine Hand an meine Wange. „Ich weiß, dass es das ist. Tut mir leid.“

      Ich blinzelte überrascht. Landry Davis war nicht traurig. Oder ernst. „O-okay dann.“

      „Darf ich dich wenigstens zum Abschied küssen?“

      Und schon wieder war kein Sauerstoff da. Vielleicht könnte ich, während ich weg war, einen Antrag auf Wartung stellen.

      „Wir küssen uns nicht“, sagte ich, drehte mich um und suchte nach meinen Schuhen.

      Ich fand sie an meinen Füßen.

      „Nur dieses eine Mal?“ Der neckende Tonfall war zurück in seiner Stimme und brachte uns wieder auf einen festeren Untergrund.

      Ich verdrehte die Augen. „Hörst du eigentlich jemals auf, die Leute zu provozieren?“

      „Nein. Nicht, wenn es so viel Spaß macht, sie zu provozieren.“

      „Zieh deine Schuhe an und nimm deine Sachen. Mein Uber wird in drei Minuten hier sein.“

      Er schlüpfte in seine Laufschuhe, schnappte sich seine Schlüssel und sein Handy vom Nachttisch und verstaute sie in der Tasche seiner Hightech-Laufjacke. „Du willst fünf Stunden vor deinem Flug am Flughafen sein?“

      Ich warf mir den Träger meines Handgepäcks über die Schulter und zog den Griff meines Rollkoffers hoch. „Lounge-Zugang. Ich habe eine Menge Arbeit zu erledigen, bevor ich in San Cordova lande und meinen Laptop wegpacke.“

      Er griff nach meinem Koffer und rollte ihn aus dem Schlafzimmer zur Wohnungstür, wo er wartete, dass ich das Thermostat überprüfte und nachsah, dass ich alle Lichter ausgeschaltet hatte, bevor ich abschloss.

      Wir stiegen die wenigen Treppenstufen hinauf und erreichten die Straße. Das Uber wartete bereits in den tristen Schatten des späten Nachmittags.

      „Das ist meins“, sagte ich und wollte den Koffer nehmen. Anstatt ihn mir zu geben, schob ihn Landry zum Kofferraum des Fahrzeugs und lud ihn ein. Ich stellte mein Handgepäck auf den Rücksitz des Autos und drehte mich um, um mich zu verabschieden.

      Bevor ich wusste, was geschah, hatte mich Landry in seine Arme gezogen und küsste mich. Eine seiner Hände umschloss meine Wange, die Fingerspitzen in meinen Haaren. Der andere Arm lag besitzergreifend auf meinem Rücken, als wäre ich das Einzige, was zwischen ihm und seiner Erlösung stand.

      Und seine Lippen …

      Mein Kopf schwamm, als ich den unbekannten Geschmack seines Mundes wahrnahm. Als ich die ungeheure Kraft seines Kusses spürte. Die Nähe seines Gesichts. Die Art und Weise, wie er mein Gesicht und meinen Körper genau so bewegte, wie er mich wollte, während er meinen Mund vollständig in Besitz nahm.

      Ich wimmerte und klammerte mich an ihn, wollte mehr – viel, viel mehr – bis ein vager Gedanke in mir auftauchte, der mir sagte, dass das gegen die Regeln verstieß und ich aufhören sollte.

      Ich wollte lachen. Aufhören? Damit aufhören? Wer bei klarem Verstand würde damit aufhören? Dieser Kuss veränderte die Welt. Es war die Art von Kuss, mit der man Soldaten in den Krieg schickte und sie wieder zu Hause willkommen hieß. Die Art von Kuss, die Schiffe versenkte und Städte eroberte.

      Die Art von Kuss, die alles veränderte und Mauern zum Einsturz brachte, die über drei Jahre hinweg sorgfältig Stein für Stein errichtet worden waren.

      Die Art von Kuss, die eine tiefe Linie in den Sand zog, eine Trennung zwischen Davor und Danach.

      Die Art von Kuss, die absolut nicht zwischen Feinden mit Vorzügen möglich sein sollte.

      Ich wimmerte erneut. Landry hielt mich noch fester.

      Und dann ließ er mich los. Ich streckte eine Hand aus und stützte mich am Auto ab, um nicht umzufallen.

      „Gute Reise“, sagte Landry mit merkwürdig rauer Stimme, bevor er sich umdrehte und wegging.

      Ich starrte ihm geschockt hinterher.

      Es gab einen Grund, warum ich mir nie erlaubt hatte, Landry auf den Mund zu küssen. Und jetzt, nach drei Jahren und unzähligen Treffen, wusste ich endlich verdammt genau, was dieser Grund war.

      Denn es hätte verheerende Folgen, ihn auch nur ein einziges Mal zu küssen.
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      Mit pochendem Herzen und wirbelnden Gedanken rannte ich den Gehweg entlang. Erst zwei solide Stunden später hörte ich auf, als meine Beine nur noch zitterten und mein Magen krampfte. Als ich mein Zuhause erreichte, war der Geschmack von Kenjis Kuss in meiner Erinnerung bereits präsenter als auf meiner Zunge.

      Zur Hölle mit ihm. Zur Hölle mit ihm, weil er mir keine Chance geben wollte.

      Unsere Auseinandersetzung an Weihnachten spielte sich zum millionsten Mal in meinem Kopf ab. Ich hatte versucht, Kenji davon zu überzeugen, unsere körperliche Beziehung in eine echte Beziehung mit echten Gefühlen zu verwandeln, aber er hatte mich energisch zurückgewiesen.

      „Du bist nicht fähig zu einer ernsthaften Beziehung, Landry“, hatte er gesagt. „Und du weißt weder, wer du bist, noch was du willst. Warum sollte ich mit so jemandem zusammen sein wollen?“

      Das hatte mich tief getroffen, vor allem, weil er in gewisser Hinsicht recht hatte … aber aus anderen Gründen, als er dachte.

      Erschöpft und mit schmerzendem Herzen, verärgert über Kenji und mich selbst, nahm ich den Aufzug zum Penthouse und versuchte mir etwas einfallen zu lassen, um mich die nächsten vier Wochen abzulenken. Sonst würde ich mich noch zufällig beim Joggen auf San Cordova wiederfinden und vorgeben, auf die Toilette zu müssen, nur um Kenji dazu zu bringen, mich reinzubitten.

      Als sich die Fahrstuhltür öffnete und ich einen Koffer im Eingangsbereich bemerkte, erkannte ich, dass eine Ablenkung eingetroffen war, aber nicht die angenehme Art, auf die ich gehofft hatte.

      Verdammte Scheiße. Ich beugte mich nach vorne, stützte die Hände auf die Knie und konzentrierte mich darauf, tief durchzuatmen. Herrgott noch mal. Genau das, was ich jetzt nicht gebrauchen kann.

      „Ich kann dich da draußen lautlos fluchen hören, Everett“, ertönte Nans Stimme aus der Küche. „Du kannst also genauso gut reinkommen.“

      Nancy Bayliss war die Majordomo meines Vaters. Die Frau, die halb Haushälterin, halb Tante für mich war, als ich aufwuchs, und die Person, die mich am wahrscheinlichsten auf meinen Scheiß ansprach.

      Nach Kenji, natürlich.

      „Wie bist du hier reingekommen?“, fragte ich, als ich um die Ecke bog und sah, dass sie den Wasserkocher und die Teeutensilien gefunden hatte. „Und du weißt, dass ich Landry bevorzuge.“

      Nans Haare waren wie immer zu einem Dutt zusammengefasst, aber ein paar silberbraune Strähnen umspielten locker ihr Gesicht. Ihre Kleidung war ein wenig zerknittert, was ungewöhnlich für sie war – ein eindeutiger Hinweis darauf, dass sie erst vom Flughafen gekommen war – und ihr Lächeln wirkte müde.

      „Wie kommst du darauf, dass ich keinen Schlüssel habe? Ich manage den gesamten Besitz der Familie für dich und deinen Vater.“

      Ich ging zum Schrank, nahm mir ein Glas und füllte es mit kaltem Wasser vom Kühlschrank. „Das Penthouse gehört nicht zum Davencourt-Vermögen, sondern mir. Was wir beide sehr genau wissen.“

      Sie verdrehte die Augen. „Auch gut. Ich habe deinen Portier bequatscht. Wie sich herausstellte, hat er einen geliebten Cornish Rex. Ich wuchs mit Cornish Rex auf. Mehr brauchte es nicht. Oh, und ich habe ihm eine große Dose Walker’s Shortbread vom Duty Free am Flughafen mitgebracht.“

      Ich schnaubte. Bruce hatte eine ziemliche Schwäche für Shortbread, weshalb ich Nan gebeten hatte, mir selbst gemachtes Shortbread vom Koch unseres Familienanwesens in Schottland zu schicken, um es Bruce zusammen mit seinem Weihnachtsbonus zu geben. Nan vergaß niemals ein Detail, und sie hatte keinerlei Skrupel, es zu ihrem Vorteil zu nutzen, falls nötig.

      „Der Zeitpunkt ist nicht gerade günstig, Nan.“

      Sie nahm zwei gefüllte Tassen und deutete mit dem Kopf in Richtung der Sofas im Wohnbereich. „Trink eine Tasse mit mir. Wir müssen reden.“

      Ich war schmutzig und verschwitzt und stank wahrscheinlich immer noch nach Sex. Aber irgendetwas in ihrem Tonfall machte mir klar, dass es ernst war. Ich folgte ihr zum Sofa und setzte mich hin.

      Nan nahm vorsichtig einen Schluck von ihrem Tee, bevor sie mich ansah. „Der Gesundheitszustand deines Vaters verschlechtert sich.“

      „Seine Gesundheit oder sein Gedächtnis?“, fragte ich. „Dir fällt es schwer, die Worte auszusprechen. Demenz. Alzheimer.“ Ich hatte keine Schwierigkeiten, die Worte zu sagen. Aber zu akzeptieren, was sie für ihn und für mich bedeuteten …

      Ihre Lippen wurden schmaler. „Er kann seine Aufgaben nicht mehr wahrnehmen, Landry. Das versuche ich dir schon seit einer Weile zu sagen, aber du hast immer wieder um mehr Zeit gebeten. Ich fürchte, das ist keine Option mehr. Wenn du es noch länger hinauszögerst, könnte dein Vater aus Versehen deine Identität preisgeben. Wir müssen ihn aus dem Fokus der Öffentlichkeit bringen und dafür sorgen, dass er in den Ruhestand geht. Und du musst deinen Platz als zukünftiger Earl of Davencourt einnehmen.“

      Nans Worte waren eine nüchterne Feststellung der Tatsachen, aber sie brachten mein Herz zum Rasen.

      „Dad kann doch einfach in den Ruhestand gehen.“ Ich fühlte mich, als würde ich den Text eines Drehbuchs aufsagen, denn wir hatten genau dieses Gespräch schon öfters geführt. „Unsere Pressesprecher können verkünden, dass er gesundheitliche Probleme hat. Cora verwaltet die Wohltätigkeitsstiftung der Familie, und ich manage das Vermögen der Familie von hier aus. Das Einzige, was ich nicht tue, ist das Rumschleimen –“

      Sie hob eine elegante Augenbraue. „Und diese kleine Sache, die sich House of Lords nennt.“

      Ich stieß ein Geräusch des Widerwillens aus. Den Titel des Earls zu erben, wenn mein Vater starb, war eine Sache. Im Parlament zu dienen eine ganz andere. Außerdem hatte sich vieles geändert. Der Sitz im Oberhaus wurde nicht mehr vom Vater an den Sohn vererbt. Ein neuer Abgeordneter wurde in einer Nachwahl sorgfältig aus einer Liste von gebürtigen hohen Adligen gewählt. Und da ich keinerlei Interesse an Politik hatte, wäre ich eine äußerst schlechte Wahl.

      Doch fünfzehn Generationen von Davencourts vor mir waren gewillt gewesen, ihren Platz im House of Lords einzunehmen, und ich konnte – wollte – nicht der Erste sein, der dieses Vermächtnis ausschlug. Das war undenkbar. Stattdessen würde ich mich, wenn die Zeit gekommen war, zur Wahl stellen und erwartete eine höfliche, aber schnelle Ablehnung.

      Nan schien das anders zu sehen. „Du wurdest in den Adelsstand geboren. Der ehrenwerte Everett Landry Davencourt, Viscount Hawling“, sagte sie, als könnte ich das jemals vergessen. „Dein Vater dient seit vierzig Jahren bei den Lords. Er sprach mit Teddy darüber, dass du seinen Platz übernehmen sollst, und der Premierminister würde sich gerne mit dir treffen, um das zu besprechen.“ Sie legte den Kopf schief und musterte mich. „Die Zeit, die sich ein junger Adliger nehmen kann, um sich selbst zu finden, ist begrenzt. Ich fürchte, aus deinem Jahr Auszeit ist ein Jahrzehnt geworden. Du wirst in England gebraucht.“

      Das Gewicht der familiären Erwartungen lastete wie eine vertraute Bürde auf meinen Schultern. „Genau das ist der Grund, warum er mir erlaubt hat, mich zu verstecken“, erinnerte ich sie ein wenig verzweifelt. „Er wollte nicht, dass ich diesen Druck habe.“

      Selbst wenn ich nicht ins Parlament gewählt würde, würde von mir erwartet, dass ich mich wieder in die High Society integrierte und das Gesicht des Earldoms Davencourt war. Das beinhaltete das Umschmeicheln anderer Adliger, das Beeinflussen der Politik zugunsten des Familienvermögens und der Ziele der Familie, das standesgemäße Heiraten und das hübsche Gesicht bei Wohltätigkeitsveranstaltungen zu spielen. Das klang alles so nüchtern und langweilig. Das Gegenteil von dem, was ich war und von dem Leben, das ich wollte.

      Nan nickte. „Was glaubst du, wer das alles arrangiert hat? Dein Vater. Und ich bin froh, dass alles so gut lief. Angesichts der Tatsache, dass du eine Karriere gewählt hast, bei der du so sehr in der Öffentlichkeit stehst, ist es ehrlich gesagt ein Wunder, dass du es geschafft hast, deinen Titel so lange geheim zu halten.“

      Nan hatte recht, aber andererseits hatte ich nicht wirklich geplant, Model zu werden. Und ganz sicher nicht, ein weltberühmtes Model zu werden.

      Glücklicherweise war der Mann mit den langen blonden Haaren, der perfekten Haut und den wohlgeformten Bauchmuskeln, der auf den Titelseiten der Modezeitschriften zu sehen war, ein kompletter Gegensatz zu dem schmächtigen Teenager mit militärisch kurzen, mausbraunen Haaren, Pickeln und einem leichten Bierbauch von zu vielen Kneipenbesuchen mit seinen Kumpels. Ich hatte die Schule vor der Oberstufe verlassen und zwei Jahre lang mit Privatlehrern auf meinen Abschluss hingearbeitet, während ich an der Seite meiner Mutter war, die ihren finalen Kampf gegen eine Lungenkrankheit führte. Ich war ein spätes Wunder, was bedeutete, dass ich viel zu früh mit ansehen musste, wie meine Eltern unter Altersbeschwerden und Krankheiten litten. Mein Vater hatte gesehen, wie sehr mich der Verfall und der Tod meiner Mutter mitgenommen hatten, weshalb er meinem Wunsch zugestimmt hatte, meinem Leben zu entfliehen und woanders ganz neu anzufangen – wo niemand wusste, dass ich der lang ersehnte „Davencourt-Erbe“ war, der auf dem besten Weg war, einer der größten Landbesitzer des Vereinigten Königreichs zu werden – abgesehen von der königlichen Familie, natürlich.

      Ich hatte eigentlich nur vorgehabt, mich lange genug wegzuschleichen, um ein ganz normales College-Leben in Amerika zu führen. Mein Vater hatte auf einem Ivy-League-Studium bestanden, aber ansonsten hatte er meinem Wunsch nach einer vorübergehenden Namensänderung, einer optischen Veränderung und einem Neuanfang zugestimmt.

      Doch die Erwartung war immer da gewesen, ein riesiger Amboss, der über meinem Kopf hing, mit dem eingeprägten Familienwappen und verkrustet mit Jahrhunderten von Erwartungen.

      „Ich bin nicht bereit“, flüsterte ich Nan zu. Sogar ich konnte die Emotionen in meiner Stimme hören. Ich räusperte mich. „Noch nicht. Ich brauche mehr Zeit.“

      „Das Gleiche hast du auch gesagt, als wir das letzte Mal darüber gesprochen haben.“ Nan stellte ihren Tee ab und rutschte näher zu mir, bevor sie meinen Arm drückte. „Geht es um einen Mann?“

      Ich knirschte mit den Backenzähnen. „Das klingt so erbärmlich und kindisch.“

      Sie lachte. „Es ist nicht erbärmlich und kindisch, sich nach Liebe zu sehnen, Darling. Das ist völlig normal.“

      Ich schnaufte. „An dieser Situation ist nichts normal, das verspreche ich dir. Ich bin mir nicht sicher, ob Liebe in diesem Fall eine Möglichkeit ist. Zumindest … nicht von seiner Seite.“

      Ich meinerseits liebte Kenji natürlich schon weit mehr, als gesund war. Meine Seite war nicht das Problem. Aber Kenji hatte bereits entschieden, dass ich für eine Beziehung nicht geeignet war … und das war, bevor er erfuhr, dass ich ihm die Wahrheit über meinen Namen und Titel, die Arbeit, mit der ich die Hälfte meiner Zeit verbrachte und meine familiären Verpflichtungen verheimlicht hatte.

      Nan nahm wieder ihren Tee und lehnte sich zurück, schlüpfte aus ihren Schuhen und schob ein Bein unter das andere. Auch mit Mitte fünfzig war Nan noch schlank und fit. Es war keine leichte Aufgabe, das Davencourt-Anwesen zu verwalten, und Nancy Bayliss hatte diesen Job schon seit Jahrzehnten inne.

      Sie musterte mich, während sie an ihrem Tee nippte, und ich versuchte, mich nicht zu winden. Sie kannte mich schon seit meiner Kindheit, als ich noch aufgeschlagene Knie und Zahnlücken hatte. Wenn es ein Geheimnis gab, würde Nan es lüften.

      „Unerwiderte Liebe? Sehr Shakespeare-mäßig.“

      Ich seufzte.

      Sie schenkte mir ein einfühlsames Lächeln. „Also, erzähl mir von ihm, deinem Mann. Ist es nur eine Schwärmerei, oder seid ihr tatsächlich zusammen?“

      Ich nahm noch einen Schluck Tee, um Zeit zu schinden. Jetzt, wo sich mein Körper nach dem Lauf abkühlte, wurden meine durchgeschwitzten Klamotten klamm und unangenehm. Der graue Januartag vor der Fensterfront meiner Wohnung half auch nicht gerade. „Keines von beiden, wirklich. Ich meine … beides?“

      Nan stieß ein leises Lachen aus. „Nun, das ist äußerst klar.“

      Ich nahm noch einen Schluck und warf ihr aus den Augenwinkeln einen Blick zu. „Es ist Kenji.“

      Sie öffnete den Mund und schloss ihn dann wieder. „Kenji … dein Assistent?“

      „Bei dir klingt das sehr unangemessen“, knurrte ich.

      Nan hob einfach nur ihre verdammte Augenbraue, sagte aber nichts.

      Ich knirschte mit den Zähnen. „Wir haben das nicht gerade geplant.“ Mein Herz schlug ein bisschen schneller, als ich mich an diese Nacht erinnerte. „Er war wütend. Ich war … auch wütend. Jedenfalls ist es einfach passiert.“

      „Du meinst Sex“, sagte sie. „Du hast mit ihm geschlafen.“

      Mein Gesicht wurde heiß. Es war irgendwie schlimmer, dass Nan ganz sachlich über mein Sexleben sprach, als wenn es meine eigene Mutter gewesen wäre. Ich nickte.

      „Erst vor Kurzem?“

      Sehr sogar. Genau genommen erst vor ein paar Stunden. Ich hustete und trank noch einen Schluck Tee. „Das erste Mal vor drei Jahren“, murmelte ich. „Seitdem immer wieder mal.“

      Sie nickte langsam. „Und du hast Gefühle für ihn, aber du sagst, dass er diese Gefühle nicht unbedingt erwidert.“

      Ich atmete scharf durch die Nase ein. „Er tut zumindest so“, gab ich zu. „Verdammt, er tut so, als würde er mich hassen. Aber manchmal …“

      Ich erinnerte mich an die Nächte, in denen Kenji sich erlaubt hatte, neben mir einzuschlafen – wenn er sich an mich schmiegte, nach meiner Hand suchte und sein Gesicht an meine Schulter drückte. Wenn klar war, dass er mir bedingungslos vertraute, weil er zu erschöpft war, um sich an all die Gründe zu erinnern, warum er mir nicht vertrauen wollte.

      Ich atmete aus. „Ich will einfach nur, dass er uns eine Chance gibt. Mir eine Chance gibt. Mich beweisen lässt, dass ich …“

      Nan rieb meinen Arm. „Dass du echte Gefühle für ihn hast?“

      „Er weiß es nicht. Das mit meiner Familie.“ Ich warf ihr einen schnellen Blick zu. Ihr verständnisvoller Gesichtsausdruck wirkte ein bisschen zu sehr wie Mitleid. „Und ich kann es ihm nicht sagen. Nicht jetzt. Nicht nach all dieser Zeit. Er wird mich für noch weniger verantwortungsbewusst halten, als ich sowieso schon bin.“

      Ihr Lächeln verblasste. „Du bist der verantwortungsvollste Mann, den ich kenne, Landry. Du hast zwei Vollzeitjobs und schaffst es, ein Doppelleben zu führen, ohne dass irgendjemand außerhalb der Familie eine Ahnung davon hat.“

      „Ja, nun. Dass ich lüge, aber es so gut mache, bringt mir wahrscheinlich keine Pluspunkte ein.“ Ich zwinkerte ihr zu.

      Es war praktisch meine Standardeinstellung zu versuchen, die Stimmung aufzulockern, aber in diesem Augenblick fiel es mir schwerer als sonst. Ich musste dieses unerfreuliche Thema hinter mir lassen, um mein Gleichgewicht wiederzufinden. Kenjis Abreise war noch zu frisch und inzwischen zitterte ich praktisch in meinen nassen Laufklamotten.

      Ich stand auf. „Ich muss duschen und mich umziehen, bevor ich uns beide mit meinem Gestank von hier vertreibe. Gibst du mir ein paar Minuten?“

      Ich wartete nicht auf ihre Antwort, sondern ging einfach den Flur entlang in mein Schlafzimmer. Ich konnte ihr Starren den ganzen Weg über spüren.

      Als ich das Bad betrat und die Wasserdüsen aufdrehte, dachte ich darüber nach, dass sie den ganzen weiten Weg auf sich genommen hatte. Die Situation mit meinem Vater schien ernst zu sein, auch wenn er im Dezember, als ich ihn das letzte Mal besucht hatte, in Ordnung gewesen war. Ich hatte auf dem Rückweg von einem Auftrag in Paris einen Zwischenstopp in London eingelegt und eine Woche damit verbracht, meinem Vater dabei zuzuhören, wie er mir Geschichten von seinen Reisen nach Afrika in den 1980er-Jahren erzählte, um seinen verstorbenen Bruder zu besuchen – Geschichten, die ich schon tausendmal gehört hatte und Wort für Wort wiedergeben konnte. Wenn er nicht gerade immer die gleichen Dinge erzählte, wurde er sentimental und redete davon, wie er meine Mutter kennengelernt hatte oder von Davencourt Park, dem Landsitz, den unsere Vorfahren seit Jahrhunderten bewohnten, obwohl er schon lange nicht mehr dort gewohnt hatte.

      Ich hasste diese Besuche. Jedes Mal, wenn ich Hawling House in London betrat, spürte ich, wie sich unsichtbare Ketten um meine Brust legten. Ein Teil davon war die Trauer über den langsamen Verlust meines Vaters. Ein anderer war die Uhr, die meine Freiheit herunterzählte. Und auch wenn ich immer gewusst hatte, dass mein Leben als Landry Davis ein Ablaufdatum hatte, war ich nicht bereit, es – mich – aufzugeben.

      Ich trat unter das heiße Wasser und spülte den Schmutz und die missmutigen Gefühle weg. Ich hatte keinerlei Recht, in Selbstmitleid zu versinken, nur weil eine meiner vielen Quellen unermesslichen Reichtums meine Aufmerksamkeit einforderte.

      Also wiederholte ich Momente meiner Nacht mit Kenji. Das Anspannen seiner Bauchmuskeln, als ich seine Brustwarze mit meiner Zunge umkreiste. Das Geräusch seines stockenden Atems, wenn ich das Wort wunderschön in seine Haut murmelte. Der Duft seines Shampoos, als ich eine lange Strähne seiner Haare um meinen Finger wickelte und daran zupfte.

      Ich stöhnte in den Wasserdampf. Der Mann war purer Sex. Wenn wir beide nackt waren, war er Wachs in meinen Händen, aber außerhalb des Schlafzimmers war er so verdammt stur.

      Er war diszipliniert und strikt. Anspruchsvoll und professionell. Beängstigend – sexy – kompetent. Kenji schien sich nur beim Sex Vergnügen zu erlauben – oder bei seinen verdammten Meditationen. Und das Wissen, dass ich der Mann war, der die Weichheit hinter dieser harten Schale sehen durfte, der die Lunte zünden durfte, die seine strikte Kontrolle in einem glühenden Licht explodieren ließ, fühlte sich wie ein Privileg an, das so viel wertvoller war als alles, was Everett Davencourt oder Landry Davis jemals besitzen könnten.

      Die Gedanken an Kenji ließen meinen Schwanz wie immer hart werden. Ich brachte mich zum Höhepunkt, wobei ich mir vorstellte, wie heiß und eng mich sein Körper umklammert hatte. Als ich mich schließlich abtrocknete und saubere Klamotten anzog, zitterte ich vor Hunger und Erschöpfung.

      Als ich ins Wohnzimmer zurückkehrte, sah ich die Tüten von Katz’s Deli. Mir lief sofort das Wasser im Mund zusammen. „Ich kann das nicht essen. Ich habe morgen früh ein Shooting.“ Das klang weitaus weinerlicher, als ich es beabsichtigt hatte, aber meine Frustration war echt. Katz’s Pastrami war weltberühmt. Nan konnte nicht anders, als jedes Mal, wenn sie nach New York kam, dort zu bestellen, sobald sie gelandet war.

      „Ich war mir nicht sicher, also habe ich dir auch einen Avocado-Quinoa-Salat mit hart gekochten Eiern bestellt.“ Sie deutete auf den Esstisch am Fenster. „Setz dich und ich bringe dir ein … nun, ich vermute, du willst nicht zu viel Wasser, oder?“

      Ich stieß einen Atemzug aus. „Nein. Ich muss dehydrieren, damit die Bauchmuskeln besser zur Geltung kommen.“

      Wir setzten uns und begannen zu essen. Schon nach wenigen Minuten konnte sie ihre eindeutige Meinung nicht mehr zurückhalten. „Wann hörst du endlich auf, dich mit dieser idiotischen Diät zu quälen?“

      Ich würde sicher nicht mit ihr diskutieren, denn sie hatte recht. Im Laufe des vergangenen Jahres hatte ich angefangen, meine Modelkarriere zu hassen. Ich hatte immer weniger Aufträge angenommen, bis es gerade noch genug waren, um mich weiterhin als professionelles Model bezeichnen zu können, ohne mich wie ein Hochstapler zu fühlen. Ich brauchte das Geld nicht. Ich war nicht nur in obszönen Reichtum hineingeboren worden, sondern hatte ein weiteres unermessliches Vermögen gemacht, als eine Gruppe von College-Freunden und ich ein Softwareprogramm entwickelt hatten, das für Milliarden verkauft worden war. Und dann war da noch meine Modelkarriere.

      Ich hatte mehr Geld als Verstand.

      Aber ich hatte auch mehr Geld als Ziele. Wenn ich noch kein Earl sein wollte, wenn ich kein Supermodel sein wollte und wenn ich nicht dabei helfen wollte, das Tech-Inkubator-Unternehmen zu leiten, das meinen Freunden und mir gehörte, was war ich dann? Wer war ich?

      „… du weißt weder, wer du bist, noch was du willst. Warum sollte ich mit so jemandem zusammen sein wollen?“

      Kenji hatte recht.

      „Ich weiß nicht, wie ich aufhören soll“, gab ich zu, bevor ich meinen Mund mit so viel Salat vollstopfte, dass ich nichts mehr sagen konnte.

      „Du sagst ihnen, dass du aufhörst. Verdammt, sag ihnen, dass du nach Hause gehen und das Familienunternehmen übernehmen musst. Sie werden es verstehen, vor allem, wenn sie erfahren, wer du wirklich bist.“

      „Bei dir klingt das so leicht.“

      „Vielleicht nicht leicht, aber einfach. Dein Vater braucht dich, Landry. Und du hattest nie vor, dich für immer vor deiner Verantwortung zu verstecken.“

      „Ich habe nach dem Fotoshooting morgen zwei Wochen frei“, schlug ich vor. „Ich hatte eigentlich vor, diese Zeit zu nutzen, um mich von hier aus um die Verwaltung der Immobilien zu kümmern, aber das kann ich auch von London aus tun und gleichzeitig nach Dad sehen.“

      Sie musterte mich. „Und wenn du schon mal da bist, können wir planen, dass du dich mit dem Premierminister triffst, um über deinen Sitz bei den Lords zu sprechen.“

      „Noch nicht.“ Ich hob eine Hand. „Bitte, Nan. Das ist nicht meine Zustimmung, irgendetwas offiziell zu machen. Das ist nur meine Zustimmung, nach Dad zu sehen und auszuhelfen, okay?“

      Ich dachte, sie würde weiter mit mir diskutieren oder mir zumindest vorwerfen, ich würde die Augen vor der Wahrheit verschließen. Daher überraschte mich ihr erleichterter Seufzer. „Ich bin so froh, dass du kommen kannst. Ich bin mir sicher, wenn du den Stand der Dinge siehst, wirst du dich bereit fühlen, endlich deinen Platz dort einzunehmen, wo du hingehörst. Zu Hause bei uns.“

      Ich aß meinen Salat weiter, obwohl mein Magen vor Nervosität kribbelte.

      Vielleicht hatte Nan recht. Ich hatte sowieso vor, mich vom Modeln zurückzuziehen, die Sache mit Kenji schien sich in einer ewigen Pattsituation zu befinden, und die Verwaltung des Vermögens nahm bereits einen Großteil meiner Zeit und Aufmerksamkeit in Anspruch. Würde es wirklich so schlimm werden, meine Rolle als Erbe öffentlich anzutreten?

      Es dauerte nicht lange, bis ich herausfand, dass die Antwort auf diese Frage ein sehr deutliches Ja war.
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          KENJI

        

      

    

    
      Ich verließ das Flugzeug und trat in ein tropisches Paradies. Obwohl ich einen Platz in der ersten Klasse hatte und über Nacht eine Menge Arbeit geschafft hatte, war ich nach elf Stunden Flug steif und ruhelos. Die warme Luft, die durch meine Haare und über meine Haut strich, war so viel besser als die kalte, dunkle Stadt, die ich hinter mir gelassen hatte.

      Der Inselstaat San Cordova war sonnenverwöhnt, wenngleich ein leichter Wind wehte. Über die sanften Hügel in der Nähe zogen sich Reihen von Kaffeepflanzen, und die Berge dahinter waren mit tiefgrünem, tropischem Regenwald überzogen. Meeresvögel segelten träge über das Wasser auf der anderen Seite und die Sonne glitzerte in den Wellen.

      Hier herrschte ein Gefühl des Friedens, das komplette Gegenteil von der Hektik in der Stadt. Als ich mich mit den anderen Passagieren durch den Zoll und in die Gepäckhalle des kleinen, offenen Flughafens schob, zwang ich mich, meine Schultern sinken zu lassen und den Stress von New York hinter mir zu lassen.

      Ich war hier, um mich zu entspannen. Um mich auf mich selbst zu konzentrieren. Um achtsam zu sein und zu meditieren. Um mich für das kommende Jahr zu sammeln und das hinter mir liegende Jahr Revue passieren zu lassen.

      Um herauszufinden, wo ich in meinem Leben stand, was ich wollte und welche Veränderungen ich vornehmen musste.

      Ich stand aufrechter und strich gerade die Falten aus meiner Hose, als mein Handy mit einer Nachricht von einem meiner Chefs summte.

      
        
          
            
              
        Bash

      

      
        Ich weiß, dass du im Urlaub bist, aber weißt du, über wen wir unsere Haftpflichtversicherung abgeschlossen haben? Ich kann das nirgendwo finden.

      

      

      

      

      

      Mein Blutdruck stieg.

      
        
          
            
              
        Warum? Was ist los?

      

      

      

      

      
        
          
            
        Bash

      

      
        Mach dir keine Sorgen deswegen. War sein Name Jim Irgendwas? Jed?

      

      

      

      

      

      Ich atmete tief durch und rief die Kontaktdaten von Jessica Covey auf, bevor ich sie mit Bash teilte.

      
        
          
            
              
        Bash

      

      
        Ich war nah dran. Danke!

      

      

      

      

      

      Ich schob das Handy zurück in meine Tasche und trat vor, um meinen Koffer zu holen, als ihn der Flughafenmitarbeiter vom Metallwagen auf das Band warf. Mehrere andere Touristen taten das Gleiche und ich fragte mich, welche von ihnen für das Retreat dort waren.

      Am Ausgang hielt ein attraktiver junger Mann in einem sauberen weißen Tanktop, einer hellbraunen Leinenhose und Ledersandalen ein iPad hoch, auf dem der Name des Retreats stand.

      „Hi, ich bin Kenji Toma“, sagte ich mit einem Nicken in Richtung seines Tablets. „Ich bin einer der neuen Gäste.“

      Ein Grinsen erschien in seinem Gesicht und er nahm den Griff meines Rollkoffers, um ihn an einen Mann weiterzureichen, der etwas hinter ihm stand und eine Uniform mit dem Hotelnamen trug. „Wunderbar. Wir warten noch auf zwei weitere Gäste, und dann fahren wir zum Resort. Wie war Ihr Flug?“

      Wir machten den nötigen Small Talk, während eine jüngere Frau und ein älterer Mann zu uns stießen, um die anderen Plätze im Van einzunehmen. Das freundliche Geplauder ging weiter, während der Van über die Straßen rumpelte, vorbei an Wochenmärkten, schäbigen Schaufenstern und auffälligen Souvenirläden. Der Ort erinnerte mich an eine Insel in Belize, auf der ich vor einigen Jahren mit der Bruderschaft war. Sie hatten die Woche mit Tauchen und Faulenzen in der Sonne verbracht, während ich die Gelegenheit genutzt hatte, alle zusammen zu haben, um wichtige Dokumente unterschrieben und geschäftliche Entscheidungen und Planungsdetails festgelegt zu bekommen.

      Jetzt konnte ich mir – endlich – selbst einen entspannten Inselurlaub gönnen.

      Die warme Luft strömte durch die offenen Fenster des Vans. Sobald wir das kleine Stadtzentrum verlassen hatten, hing ein leichter Blumenduft in der Luft, gemischt mit dem salzigen Geruch des Meeres. Aus den Lautsprechern des Vans erklang sanfte Steel-Drum-Music, die meinem Körper unmissverständlich signalisierte, dass es Zeit zum Entspannen war.

      Leider sprach ich diese Sprache nicht. Ich hatte sie in den Jahren, in denen ich für die Bruderschaft arbeitete, nicht gesprochen und, wenn ich ehrlich war, auch davor nicht. Wie sollte ich mich entspannen, wenn meine Vorstellung von Spaß darin bestand, meine Ziele zu erreichen? Ich war mir nicht sicher, aber ich war hier, um das zu lernen.

      Mein Körper blieb den Rest der Fahrt entlang der Küste angespannt. Ich blickte aus dem Fenster auf den Ozean und fragte mich, ob es Landry ohne Probleme zurück zu seinem Haus geschafft hatte. Es war gerade mal ein halbes Jahr her, dass er auf einer seiner Joggingrunden beim Überqueren einer Straße von einem Auto gestreift worden war, und ich machte mir Sorgen um ihn.

      Nicht, weil er mir wichtiger war als die anderen Mitglieder der Bruderschaft, für die ich arbeitete. Natürlich nicht. Denn das war er nicht. Sondern weil ich mit einem Berg von Krankenhausrechnungen und Terminverschiebungen zu rechnen hätte, wenn …

      Ich schloss die Augen, atmete tief durch und rief mir in Erinnerung, was Chaska über Stress gesagt hatte.

      „Um Stress zu meistern, beginne damit, dich im gegenwärtigen Moment zu verankern. Atme tief durch und erinnere dich mit jedem Atemzug daran, dass du lebst und dass das Leben widerstandsfähig ist.“

      Ich atmete vier lange Sekunden lang ein, hielt die Luft einen Moment an und atmete dann langsam aus, bevor ich die Augen öffnete. Die Wellen rauschten weiterhin rhythmisch in der Ferne, eine Erinnerung daran, dass diese Welt viel größer war als alles, worüber ich mir jemals Sorgen machen müsste.

      Mein Handy summte wieder. Ich wusste, dass ich es ausschalten musste, aber es war schwer, alte Gewohnheiten abzulegen. Ich würde es ausschalten, wenn ich das Hotel erreichte.

      
        
          
            
              
        Landry

      

      
        Bist du gut angekommen?

      

      

      

      

      

      Mein Herz drehte eine kleine Pirouette. Bevor ich mich stoppen konnte, schrieb ich eine Antwort.

      
        
          
            
              
        Solltest du nicht bei deinem Shooting sein?

      

      

      

      

      
        
          
            
        Landry

      

      
        Schon fertig. War perfekt, versteht sich. Wie ist das Wetter? Laut meiner App ist es dort sonnig und warm.

      

      

      

      

      

      Ich machte ein Foto vom Meer, auf dem die Nachmittagssonne glitzerte, und drückte auf Senden.

      
        
          
            
              
        Landry

      

      
        Wow, fick mich

      

      

      

      

      
        
          
            
        Nein, danke.

      

      

      

      

      

      Ein Foto von Landrys atemberaubend schönem Gesicht erschien in meinen Nachrichten. Sein neckendes Grinsen ließ mich wissen, dass er meine Antwort als den absoluten Bullshit erkannt hatte, der sie war.

      Und er hatte recht. Wenn es an Landry etwas gab, von dem ich nicht leugnen konnte, dass ich es mochte, dann war es sein Talent im Bett. Ich würde mich von ihm ficken lassen, wann und wo immer er wollte. Und das hatte ich auch. Häufig, trotz meines besseren Wissens.

      Ich starrte auf das Foto und strich mit dem Finger über eine vom Wind erfasste blonde Haarsträhne.

      „Ist das dein Mann?“, fragte die quirlige Frau neben mir. Ich ließ vor Schreck fast mein Handy fallen.

      Schnell schaltete ich das Display aus und räusperte mich. „Oh, äh. Nein? Nein. Ich arbeite für ihn.“

      Sie sah mich wissend an. „Wenn ich mit jemandem arbeiten würde, der so gut aussieht, würde ich nie etwas zustande bringen. Er sieht aus wie ein berühmter Schauspieler oder so.“

      Ich erklärte ihr nicht, dass sie ihn vermutlich unbewusst von irgendwoher wiedererkannte. Das passierte Landry oft, dass die Leute wussten, dass sie ihn „von irgendwoher“ kannten, aber es nicht genau sagen konnten.

      „Er ist eigentlich ein arrogantes Arschloch“, murmelte ich. „Manchmal kommen die nervigsten Sachen in einer wunderschönen Verpackung.“

      Ihr Lächeln wurde schwächer, doch dann leuchteten ihre Augen auf. „Oh mein Gott, du hast ja so recht. Ich habe mir mal einen Wandspiegel in einem Einrichtungshaus gekauft, und dazu gab es eine total schicke, genau passende Schachtel mit einem Magnetverschluss. Aber darin war nur der Haken, um den Spiegel an der Wand zu befestigen. Und ich hatte gedacht, man würde noch ein Geschenk dazu bekommen.“

      „Nein“, antwortete ich und verbarg ein Lächeln. „Nur eine schlichte Schraube mit einer schönen Verpackung.“

      Sie versuchte, mit anderen Beispielen aufzukommen und redete von dem Nutella-Sammelglas, das sie zu Weihnachten gekauft hatte, und von dem rosa Seidenpapier und der Satinschleife, in die ihr Alltags-Sport-BH im Laden eingepackt worden war.

      „Aber zurück zu dem Typen auf deinem Handy. Was machst du für ihn?“

      Ich schaltete mein Display ein und blickte auf das Foto. Schon der Anblick von Landrys Gesicht, der Stupsnase und den stechenden Augen, löste etwas in mir aus. Hauptsächlich Orgasmen, dachte ich.

      Ich biss mir auf die Lippe und versuchte, mich zu konzentrieren. „Ich bin Executive Assistent. Er ist einer meiner Chefs.“

      Die Frau, die sich als Lindsey vorgestellt hatte, wackelte mit den Augenbrauen. „Sind die anderen auch so hübsch?“

      Ich seufzte. „Irgendwie schon.“

      „Also kochst du ihnen Kaffee und machst ihre … Buchführung und so?“

      „Ich mache alles, was gemacht werden muss“, erklärte ich. „Terminplanung, Verhandlungen, Projektmanagement, Kommunikation und Korrespondenz, Krisenmanagement, du sagst es, ich bin wahrscheinlich dafür zuständig.“

      Sie drehte sich auf ihrem Sitz zu mir um, als würde sie sich auf eine pikante Geschichte einstellen. „Oooh. Welche Art von Krisenmanagement? Irgendwas Gutes?“

      Ich dachte an einige besonders interessante Geschichten. Da war der Mann, der in betrügerischer Absicht behauptet hatte, der Eigentümer von Bashs Unternehmen zu sein. Dann Silas’ versehentliche Vegas-Ehe mit einem Fremden. Dev, der plötzlich das Sorgerecht für ein Kleinkind bekam, von dessen Existenz er nicht einmal gewusst hatte. Und schließlich die Morddrohungen gegen Zane, während er auf Welttournee war.

      „Nein“, antwortete ich und bemerkte, dass meine Stimme ein wenig knackte. „Hauptsächlich normales Zeug. Jetzt, wo du es erwähnst, ich hole wirklich eine Menge Kaffee.“

      Sie seufzte verträumt. „Ich hätte nichts dagegen, für ihn Kaffee zu holen.“

      „Was machst du?“, fragte ich aus reiner Höflichkeit.

      „Ich bin Lifestyle-Influencerin.“

      Es gab viele, viele Möglichkeiten, darauf zu antworten, aber letztendlich sagte ich: „Wie interessant. Macht dir das Spaß?“

      Als wir endlich in durch die Tore des Resorts fuhren, bereute ich meine Frage bereits sehr. Lindsey schien zu planen, während ihres Retreats Social-Media-Content zu erstellen, was für eine Anhängerin von Chaska Inira eine interessante Wahl war.

      Eines meiner Lieblingszitate von Chaska, das ich als Widget auf meinem Tablet gespeichert hatte, um es mir immer wieder in Erinnerung zu rufen, lautete: Wahre Präsenz findet man in der Stille zwischen den Gedanken. In den Räumen, in denen wir nicht vom Sog entfernter Stimmen abgelenkt werden, lernen wir, den einfachen Akt des Seins zu genießen, frei vom Drang, etwas zu suchen, das sich an einem anderen Ort befindet.

      Anscheinend hatte Lindsey das Modul von Chaskas Achtsamkeitskurs noch nicht abgeschlossen.

      Ich blickte auf mein Handy hinunter. Landrys strahlende Augen und volle Lippen verspotteten mich und mein Bauch verkrampfte sich vor Verlangen.

      Seufzend schaltete ich das Handy aus. Möglicherweise könnte ich selbst einen Auffrischungskurs in Sachen Suche nach etwas an einem anderen Ort gebrauchen.

      Aber genau das war einer der Gründe, warum ich hier auf dem Retreat war. Natürlich freute ich mich darauf, bei einem Meister Achtsamkeit zu lernen, aber ich brauchte auch ein wenig Abstand von Landry. Diese Feinde-mit-Vorzügen-Situation brachte mich nicht näher zu meinen Zielen.

      Ich war hier, um mich auf meine Ziele zu besinnen.

      Als wir die große, luftige Lobby betraten, von der aus man das Meer auf der gegenüberliegenden Seite sehen konnte, entdeckte ich die stilvollen Sprüche des Retreats. Auf einem der Schilder stand:

      Trenne die Verbindung, um dich zu verbinden. Um die Ruhe dieses Retreats vollkommen zu erfahren, laden wir dich ein, dein Telefon auszuschalten und dich ganz auf den Moment des Augenblicks zu konzentrieren. Lass die Welt draußen, während du in dein Innerstes reist. Dein Verstand, dein Herz und deine Seele verdienen diese Zeit ungeteilter Aufmerksamkeit.

      Genau. Es war an der Zeit. Ich war mir meiner Handysucht sehr bewusst und hatte alles getan, einen Monat Abwesenheit von meinem Job und meinen Verpflichtungen vorzubereiten, indem ich einen Assistenten ausgebildet und meine Armee von Support Staff vorbereitet hatte. Es würde alles gut gehen. Die Welt – und die Bruderschaft – konnte auch ohne mich überleben.

      Ich konnte mir nicht vorstellen, dass jemand wie Lindsey die deutliche Aufforderung, alle elektronischen Geräte wegzupacken, respektieren würde, aber ich rief mir in Erinnerung, dass das nicht mein Problem war.

      Als ich mein Handy herausholte, um es auszuschalten, flirtete Landrys Gesicht auf dem Display mit mir.

      Obwohl es ein Witz war, wollte ich nicht, dass meine letzte Nachricht eine so unhöfliche Abfuhr war.

      
        
          
            
              
        Ich schalte mein Telefon aus. Bitte pass auf dich auf. Und … tu nichts Dummes.

      

      

      

      

      

      Nach einem letzten Blick auf das Foto schaltete ich das Handy aus und packte es in die Tasche meines Koffers, um zu verhindern, dass ich aus Gewohnheit immer wieder danach griff.

      Dann trat ich an die Rezeption, um meine „Reise ins Innere“ zu beginnen. Das Schild hatte recht. Mein Verstand, mein Herz und meine Seele verdienten diese Zeit der ungeteilten Aufmerksamkeit.

      
        
          
            [image: ]
          

        

      

      Verdammte ungeteilte Aufmerksamkeit. Ich hatte gerade mal zwei Wochen geschafft, bevor ich von all der ungeteilten Aufmerksamkeit und der verdammten Meditation durchdrehte.

      Ich hatte alles gegeben, um loszulassen und mir beizubringen, dass meine Körper-Seele-Verbindung das Wichtigste war, nicht die Verbindung zu anderen. Aber ich brauchte die Verbindung zu meinem Leben, zu meiner Familie, zur Bruderschaft, zu … nun ja, zu allem, was nicht kalt gepresster Saft „reich an Antioxidantien“, achtsames Reflektieren und die absolute Gelassenheit war.

      „Kenji! Ich dachte, du wärst in einem Kloster in Borneo“, sagte meine Großmutter lachend, als sie den Anruf annahm.

      Ich lächelte. „Falscher Kontinent, Baa Baa. Du denkst wahrscheinlich an Mom und Dad. Sind die nicht bis April auf einer Kreuzfahrt durch Südostasien?“

      „Also sind die beiden in Borneo?“ Auf ein weiteres lautes Lachen folgte ein Zungenschnalzen. „Wer soll da auch den Überblick behalten? Für zwei Leute, die ihr ganzes Leben lang nie Urlaub gemacht haben, kommen sie ganz schön rum. Genau wie du, wenn ich darüber nachdenke.“

      Da hatte sie nicht unrecht. Meine Eltern hatten Jahrzehnte lang geknausert und gekämpft, um über die Runden zu kommen, bis sie vor fünf Jahren in den Ruhestand gingen. Dann hatte mein Vater beschlossen, jeden einzelnen Tag seines Ruhestands zu genießen. Seitdem waren sie fast ununterbrochen auf Kreuzfahrten und genossen jede Minute davon.

      Ich konnte nichts dazu sagen, da ich durch meine Arbeit für die Bruderschaft ständig auf Reisen war.

      „Ich bin bei einem Retreat vor der Küste Ecuadors“, erinnerte ich sie. „Auf einem kleinen Inselstaat namens San Cordova. Es ist ein Luxusresort mit Wi-Fi und Kapsel-Kaffeemaschinen auf dem Zimmer –“

      „Oh, genau! Du solltest doch einen Monat lang schweigen.“

      Ich atmete aus. „Nicht schweigen, aber …“

      „Nicht am Computer arbeiten?“, neckte sie mich. Ich konnte das Lächeln in ihrer Stimme hören.

      „Nein.“

      „Und so.“

      Das war so typisch für sie, dieser Ausdruck. Ich grinste. „Und so. Ich habe gemerkt, dass ich meine Baa Baa vermisse. Was gibt’s Neues in Boca?“

      Anstatt mich auszuquetschen, erzählte sie mir den
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